
glieder der einzelnen Gruppen sind 
im Wald verteilt und erzeugen ihre 
Geräusche oder Töne nach genau­
er Abmachung. Die Zuhörenden 
sammeln sich an einem Platz im 
Zentrum der Geräuschaufführung, 
setzen sich hin, schließen die Au­
gen und Jassen das l(langmuster 
aus den verschiedenen Richtungen 
auf sich wirken. Die «Musiker» 
können sich während des Konzer­
tes natürlich auch bewegen und 
erzeugen dadurch noch einen zu­
sätzlichen Effekt. 
Am eindrücklichsten sind Wald­
raum-Konzerte in der Nacht. Am 
Tag wird geübt, Orte und Aktivitä­
ten festgelegt. Die Aufführung fin­
det dann im Dunkeln statt. 

Mit Waldpflanzen können auch 
ganz passable Instrumente gebaut 
werden: Weiden-, Holunder- oder 
Eschen pfeifen. 

Klarinette aus Löwenzahn 
Schon mit einem einfachen Lö­
wenzahnstiel oder andern hohlen 
Pflanzenstengeln können Töne er­
zeugt werden, indem man ein En­
de etwas flachdrückt, in den Mund 
nimmt (das Ende des Stengels soll­
te etwa 1-2 cm in den Mund ra­
gen) und durch geschicktes Blasen 
so in Schwingung versetzt, dass ein 
lauter Ton entsteht. Das ganze 
funktioniert nach dem Prinzip der 
Instrumente, die den Ton mit ei­
nem Blättchen erzeugen, wie das 
Saxophon oder die l(larinette. Es 
braucht ein wenig Übung, aber 
irgendwann wird's schon klappen. 

Panflöte aus Kerbel 
Aus dickeren hohlen Stengelab­
schnitten wie zum Beispiel jener 
der l(erbel können ganze Panflöten 

gebaut und auch gespielt werden. 
Dabei bildet ein Wachstumsknoten 
das geschlossene Röhrenende. Es 
ist auch möglich, auf der Seite des 
Stengels einen Schlitz hineinzu­
schneiden. Beim Hineinblasen 
(oberes Ende ganz in den Mund 
nehmen) entsteht ein lauter Ton. 
Achtung: Keine kerbelartigen 

Pflanzen schneiden, die grösser als 
1,5 m sind. Es könnte sich um den 
Riesenbärenklau handeln, der ei­
nen stark ätzenden Saft enthält. 
Geeignet zur Herstellung von Pan-

flöten sind auch Aststücke, aus de­
nen sich das Mark gut entfernen 
lässt, z.B. Holunder. 
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Singende Gräser 
Das Erzeugen eines Tones mit Blät­

, tern von (Wald-)Gräsern kennt je­
des Kind. Oder doch nicht? Blatt 
zwischen die Daumen beider Hän­
de klemmen, zum Mund führen 
und hindurchblasen. Achtung: Zur 
Wurfzeit der Rehe im Mai - Juni 
diesen Ton nicht erzeugen (er äh­
nelt dem Angstruf des Rehkitzes 
und verstört die Rehmutter. 

Besonders klangfreudig ist festes 

Holz. Mit einzelnen Hölzern las­

sen sich Waldrhythmen klopfen. 

Wir bauen uns gleich ein ganzes 

Waldxylophon. 

Im Winter und Frühjahr fällt beim 
Auslichten junger Baumbestände 
Rundholz an, welches in Meter­
stücke zersägt für einige Zeit im 
Wald in Stapeln gelagert wird. Die­
ses Rundholz eignet sich vorzüglich 
für den Bau eines Waldxylophons. 
Und so wird's gemacht Zuerst 
zwei Rundhölzer im Abstand von 
ca. 60 cm parallel auf den Waldbo­
den legen. Quer dazu kommen die 
Tonhölzer. Jedes Holz liegt frei auf, 
damit es gut schwingen kann. Nun 
werden zwei Schlaghölzer gesucht 
(etwa 60 cm lang, 5 cm dick, mög­
lichst hart und noch nicht vom Pilz 
befallen). Mit den Schlaghölzern 
Wird nun das Instrument zum Klin­
gen gebracht. Der l(langcharakter 
und die l(langhöhe sind bei jedem 
Stück Rundholz anders. Wovon 
hängen sie wohl ab? Das Auspro­
bieren hilft weiter. Versuche die 
Hölzer nach der Tonhöhe zu ord­
nen. Nach Beendigung des l(on­
zertes legen wir selbstverständlich 
alle Rundhölzer wieder geordnet 
auf den Stapel zurück. 

Weitere Waldinstrumente 

Aus Rindenstücken lassen sich ein­
fache Trommeln bauen, mit stark 
gespannten Schnüren in Astbögen 
entstehen dumpf klingende Saiten­
instrumente, das Schlagen an Bäu-

me mit festem �olz ist weitherum 
hörbar (Achtung: Rinde nicht ver­
letzen!). Und das Anbringen von 
Kerben auf einem Holzstück er­
zeugt, streicht man mit einem har­
ten Stab darüber, einen rasselnden 
l(lang. 
Eine weitere Klangbereicherung ist 
das zusammenbinden verschieden 
langer Aststücke in Form eines 
Hängexylophons. 

Hängexylophon 

Verschieden tönende Hölzer zu­
sammenbinden und an einem Ast 
sowie am Boden befestigen. Durch 
Experimentieren die l<langeigen­
schaften der Hölzer herausfinden. 
Aus: Amstad/Jost/Mül/er/Stefner, «Quat• 

tro Stagfonfo (S/LV!VA) 






